
Damit der Wind aus Zürcher Steckdosen weht
Das EWZ will in der Schweiz oder in Europa

Windkraft produzieren — kein leichtes Unterfangen

Konsumenten wie Politiker fordern vom
Elektrizitatswerk der Stadt Zurich Wind-
energie. Den Windstrom tatsachlich nach
Zurich zu bringen, ist jedoch nicht em-
fach. Noch ist bei Verhandlungen für den
Bau von schweizerischen und auslandi-
schen Windanlagen oder wenigstens
einer Beteiligung an Windparks kein
Durchbruch gelungen.

ami. Der Gemeinderat ist sich mehrheitiich einig.
Durch Zurichs Leitungen soil in Zukunft mehr
Strom aus Windkraft fliessen. Tm September
hatte das Pariament bereits einem Rahmenkredit
von 20 Millionen Franken für den Bau von Wind-
energieanlagen zugestimmt. Dies ist erst eine
Tranche. 2008 oder 2009 wird voranssichtlich em
weiterer Kredit von 100 Millionen Franken lot-
gen. Auch dieser dUrfte im Parlament sowie im
Volk eine Mehrheit finden. Windkraft steht als
sogenannt nene ernenerbare Energie hoch im
Kurs: Kaum eine Partei ist nieht für erneuerbare
Energien, und anch die Konsumenten verlangen
vermehrt nach okologischem Strom.

Mehr Okostrom bitte
Seit das Elektrizitätswerk der Stadt Zurich
(EWZ) semen Knnden die Wahi bietet zwischen
verschiedenen zum Teil sehr preisgünstigen oko-
logischen Stromprodukten, ist die Nachfrage naeh
Okostrom aus Sonne, Biomasse und Wind Uber-
aus deutiich gestiegen. Für das laufende Jahr wur-
den im EWZ-Versorgungsgebiet 45 Gigawatt-
stunden (GWh) Okostrom bestelit. Davon entlal-
len 20 GWh auf Windkraft, das entspricht dem
Jahresverbrauch von 5000 bis 6000 Haushaiten.
Zum Vergleich: In der Stadt Zurich werden jähr-
lich insgesamt rund 3000 GWh verbraucht. Ge-
deckt wird der Windenergie-Bedarf heute nicht
mit eigenen Anlagen, sondern durch den Einkauf
von Zertifikaten, die dem EWZ in der Energie-
bilanz gutgeschrieben werden. Physisch fliesst der
Strom aus den Windaniagen im In- nnd Ausiand
noch nicht nach Zurich. Dies soll sich nnn andern.
Ziel des EWZ ist es, dass bis im Jahr 2018 100 bis
200 GWh Windenergie nach Zurich strömen.

Dazu müssten pro Jahr 3 bis 5 Windanlagen von
rund 100 Metern Hohe gebaut werden.

<<Die 20 Miilionen Franken für Tnvestitionen
in die Windkraft aufzutreiben, war ieichtx., sagt
Gino Romegialii, Mitgiied der EWZ-Geschäfts-
leitung. Mit dem Geld tatsachlich Windanlagen
zu banen, sei hingegen viel schwieriger. Man sei
gegenwärtig daran, über Beziehungen an poten-
zieile Proj ekte im In- nnd Ausland heranzukom-
men. Em Dnrchbrnch sei bisher jedoch noch
nicht gelungen. Fur das kommende Jahr, so
Romegialli, stunden die Chancen gut,
Windprojekte in Deutschland und Skandinavien
in Angriff zu nehmen. Aufgrund der laufenden
Verhandiungen konnten allerdings keine Details
genannt werden.

Die Schweiz ist kein bevorzugter Standort fur
Windkraftanlagen. Bis heute werden gerade em-
mal 15 GWh produziert. Dennoch will das EWZ
auch hier investieren. <<Die Schweiz ist als Stand-
ort nicht uninteressant>>, sagt Romegialli. Tm Jura
oder im Unterwallis habe es ansprechende Wind-
starken, auch wenn diese nicht an jene von Kus-
tenregionen herankämen. Em Vorstoss der GrU-
nen im Gemeinderat, der den Bau von Windparks
in der Schweiz fordert, rennt bei der EWZ des-
halb offene Turen em.

Gefahr langer juristiseher Streitigkeiten
Aufreibend in der Schweiz sei, dass verschiedene
Projekte in Bewiiligungsverfahren hangenblie-
ben, sagt Romegialli. Lange Plannngsverfahren
und Einsprachemogiichkeiten erforderten von
den Investoren zum Teii einen langen Atem. Sinn-
biidlich dafUr steht das Windprojekt in Crêt-Meu-
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ron im Neuenburger Jura. Neun Jahre dauerten
die Abklarungen und die aufgrund von Einspra-
chen ausgelosten gerichtlichen Verfahren, ehe für
den Bau der sieben Windanlagen im vergangenen
Mai grünes Licht gegeben werden konnte. Dass es
auch anders geht, zeigt der Windpark in Col-
longes im Wallis, der innerhaib von zwei Jahren
realisiert werden konnte. Damit Windparks vor
Ort akzeptiert werden, ist es laut Romegialli
nötig, dass man Gemeinden und GrundeigentU-
mern die Moglichkeit gibt, sich an den Anlagen zu
beteiligen. <<Sonst bleibt man steeken>>, sagt
Romegialli. In Deutschland konnen sich bei soge-
nannten BUrgerparks auch Anwohner an den
Windparks beteiligen.

Auch bei Proj ekten im Ansland durfte das
EWZ mit Bewilligungs- und Einspracheverfahren
Zn kampfen haben. Bei Auslandengagements
kommen die ungewohnten Bedingungen erschwe-
rend hinzu. <<Wenn man an einem Standort im
Ausland dran ist, muss man sich in auslandisches
Gesellschaftsrecht, in auslandisehes Steuerrecht
und auslandische Bewillignngsverfahren einar-
beiten>>, gibt Romegialli ZU bedenken. Ausserdem
gehe es an Standorten in Dentschland oft nm
grössere Windparks und damit anch um mehr
Geld und em grösseres Risiko. Anch der Strom-
transport anf dem heutigen NetZ gestaltet sich
aufgrund von Handeisbarrieren und KapazitEits-
engphssen nicht einfach. Dass das EWZ euro-
phisch gesehen em kleiner Player ist, sei hingegen
nicht unbedingt em Nachteil, da die Windparks
mit vergleichsweise wenig Geld erstelit werden
konnten, sagt Romegialli.

EWZ wird Lehrgeld zahien
Dass das EWZ semen Fokns bei den erneuer-
baren Energien so stark auf die Windkraft legt,
begrUndet Direktor Conrad Amman vor allem
mit deren Wirtschaftlichkeit. Mit Gestehungskos-
ten von unter 13,5 Rappen pro Kilowattstunde
(kWh) sei die Windkraft lediglich doppelt oder
dreimal so teuer wie Wasser- oder Atomkraft. Die
Kosten für Strom aus Solarstromanlagen seien
mit 70 bis 80 Rp./kWh um em Vielfaches hoher.
Biogasanlagen will das EWZ zwar ebenfalls for-
dern, aber nicht uber eigene Anlagen, sondern
uber Lieferverträge mit Betreibern.

Das EWZ werde als Neuling im Windmarkt
bestimmt auch Lehrgeld zahlen müssen, rhumt
Amman em, das gehore dazu. Andere Schweizer
Energiennternehmen haben schon mehr Erfah-
rung mit Windenergie. Die Bernisehen Kraft-
werke (BKW) betreiben über ihre Tochterfirma
Juvent seit uber zehn Jahren den mit semen acht
Windturbinen grössten Schweizer Windpark anf
dem Mont-Crosin im Berner Jura. Geplant ist der
Ausban des Windparks an mehreren Standorten

im Berner Jura sowie im Kanton Jura. Em Wind-
kraft-Engagement im Ansland steht für die BKW
derzeit nicht im Vordergrund. Die Axpo, das
grösste Schweizer Energiennternehmen, fokus-
siert bei den erneuerbaren Energien derzeit weni-
ger auf Windkraft als anf Kleinwasserkraftwerke
sowie auf die Nntzung von Biomasse. Die Aare-
Tessin AG (Atel) setzt als europaischer Player in
der Schweiz auf Kleinwasserkraftwerke. Zwar sei
em Windprojekt am Gotthard im Gesprhch, Wind
habe in der Schweiz aber nicht Prioritat. In Italien
baut Atel zwei Windparks nnd wird dort ab 2008
jahrlich 222 GWh Windstrom im Jahr produzie-
ren, also das Fünfzehnfache dessen, was in der
ganzen Schweiz produziert wird.

Europäisierung des Strommarktes
Massimo Filippini, Professor für Volkswirt-
schaftslehre und Energiewirtsehaft an der ETH
Zurich, begrüsst die Aktivithten des EWZ in der
Windkraft. <<Die Konsumenten sind immer mehr
an grünem Strom interessiert>>, sagt Filippini.
Auch das Anslandengagement unterstützt er. Der
Strommarkt befinde sich in einer Phase der Euro-
phisierung. Grenzen spielten eine immer kleinere
Rolle. Diese Offnung des Marktes führe dazu,
dass die Unternehmen sowohl bei ihren Produk-
ten als auch bei ihren Standorten diversifizierten.
Dies verringere das Risiko nnd vergrössere die
Versorgungssicherheit.

Windenergie in der Sdtweiz
amt Im Konzept Windenergie hat der Bund das
Windkraft-Potenzial für die Schweiz abklaren
lassen. Darin werden 28 <<priorithre>> Standorte
fur Windparks aufgeführt. Würden diese er-
stellt, konnten jhhrlich 320 Gigawattstunden
Windenergie produziert werden. Heute werden
erst 15 GWh pro Jahr hergestellt. Würden zu
den Windparks auch einzelne Windanlagen an
geeigneten Standorten gebaut, kOnnte die Pro-
duktion um weitere 280 GWh verbessert wer-
den. Laut Markus Geissmann vom Bundesamt
für Energie ist es realistisch, his 2025 eine Wind-
energie-Produktion von jiihrlich 600 GWh zu er-
reichen. Würde man samtliche mOglichen Wind-
parks nnd Windanlagen im Konzept bauen, also
auch jene an nichtprioritaren Standorten, kame
man gar auf rund 4000 GWh pro Jahr (100
Standorte mit total 730 Turbinen plus 1900 Em-
zelturbinen). Dies ist laut Geissmann aus heuti-
ger Sicht das maximale realistische Windkraft-
Potenzial in der Schweiz. Die 2008 in Kraft tre-
tende Einspeisevergütung dürfte dem Ban von
Schweizer Windanlagen einen grOsseren Impuls
geben. Bei dieser neuen Regelung erhalten Pro-
duzenten von erneuerbaren Energien für den
ins Netz eingespeisten Okostrom eine kosten-
deckende Vergütung.
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